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Geschichte und Geschichten: Die Suche nach jenischen Spuren in Würmersheim

A
uf großes Interesse stößt die
Berichterstattung über die
Jenischen in Würmersheim.
Tatsächlich ist offenbar we-
nig über diese Volksgruppe

bekannt – oder man will nur wenig preis-
geben. Es haben sich allerdings einige Le-
serinnen und Leser auf den Aufruf der Re-
daktion gemeldet und weitere Anekdoten
oder Erinnerungen berichtet. 

„Wir haben sie immer als Zundler be-
zeichnet“, erinnert sich Franz Weisenbur-
ger (86), der in Au am Rhein aufgewachsen
ist. Er vermutet, dass das ein Mundartaus-
druck für „Zigeuner“ war. 

Von den Jenischen hatte er aber vor dem
BT-Artikel über das fast vergessene Volk
noch nie gehört. Allerdings erinnert er
sich, dass es mit Würmersheimer Jungs
immer wieder Schlägereien gab. Als Wei-
senburger Kind war, führte nur eine ge-
teerte Straße von Au am Rhein nach Dur-
mersheim. Dabei nutzten die Jungs in
Würmersheim gerne eine Abkürzung. Je-
doch: „Da musste man aufpassen und im-
mer mit einem Überfall rechnen“, erzählt
er und lacht: „Aber wenn die nach Au ka-
men, ging es ihnen auch nicht anders!“

Die Abkürzung führte durch die soge-
nannte Siedlung, wo einst Baracken für
den Reichsarbeitsdienst errichtet worden
waren. „Da waren Arbeiter unterge-
bracht, die unter anderem am Westwall-
bunker bauten, der direkt an der Grenze
von Würmersheim Richtung Au am Rhein
gebaut wurde“, erzählt Albert Vögele. Der
87-Jährige war von 1992 bis 2004 Ortsvor-
steher von Würmersheim. 

Franz Weisenburger kam während sei-
nes Lehramtsstudiums Anfang der 1960er
Jahre zum Dorfschulpraktikum an die
Würmersheimer Volksschule. Doch auch
da sei das Thema „Jenische“ nie aufge-
kommen, sagt er. Von Stigmatisierung
oder Verboten, miteinander zu spielen,
wie es Renate Essig der Redaktion ge-
schildert hat, hat er nichts mitbekommen. 

Weisenburger erinnert sich allerdings an
zwei Schülerinnen, die in den Ferien mit
ihren Familien auf große Fahrt gegangen
sind. Für den elterlichen Antiquitäten-
handel suchten sie bei Bauern im
Schwarzwald nach Material. 

Dieser Wanderhandel war typisch für
die Volksgruppe der Jenischen, die man
auch „Wagges“ nannte, wie ein Leser be-
richtet. Das könnte für die Wagen stehen,
aber ebenso für Vagabunden oder aber für
Verbindungen ins Elsass, wo auch viele Je-
nische leben. Denn auch die Elsässer wer-

den diesseits des Rheins im Dialekt oft als
„Wagges“ bezeichnet. Johannes Werner
hat im Generallandesarchiv Karlsruhe ei-
nen Bericht über eine Ortsbereisung Wür-
mersheims von 1923 gefunden: Darin
heißt es unter anderem: „Neben die Indus-
trialisierung ist in Würmersheim seit Jah-
ren der Beitrag zum Einkommen aus dem
Wandergewerbe getreten. Es sind wohl an
die 70 Personen, die einen bequemen und
erfolgreichen Zigeunerhandel dieser Art
während der guten Jahreszeit im Lande
umher betrieben.“

„Lumbesämmler“ habe jahrzehntelang
die Bezeichnung für die Würmersheimer

gelautet, erzählt Albert Vögele. Denn die
reisenden Händler nahmen Altkleider an,
die sie weiterverkaufen konnten. 

Intensiv sei der Tauschhandel gewesen.
„Früher hatten viele Kaninchen daheim,
die Felle konnte man gegen das bekannte
Hahn-und-Henne-Geschirr aus dem
Schwarzwald tauschen“, erinnert er sich.
Das hätten die jenischen Händler bei ih-
ren Touren aus dem Schwarzwald mitge-
bracht. „Für ein Hasenfell gab es eine Tas-
se und einen Teller.“ Die Felle wiederum
wurden beispielsweise in Uniformen ein-
gearbeitet. 

Doch wie kamen die Jenischen über-
haupt nach Würmersheim und warum? Zu

diesen Fragen verweist Vögele auf die
Nachforschungen von Johannes Werner,
die in der Ortschronik nachzulesen sind.
Demnach begann die Geschichte der
Händler in Würmersheim mit einem Krä-
mer namens Konrad Merks (später Merx),
der Ende des 18. Jahrhunderts aus der
Pfalz kam und eine Dynastie begründete. 

Albert Vögele vermutet, dass Würmers-
heim für die fahrenden Händler verkehrs-
günstig lag: zu den Töpfereien im Elsass,
den Fabriken in Karlsruhe, den Bauern-
höfen im Schwarzwald. Auch weiß man
aus anderen Orten, an denen viele Jenische
leben, dass der Zusammenhalt der Volks-

gruppe groß war. So mag eine Familie die
andere angezogen haben.

Aus Bohlsbach kam um 1860 der Ge-
schirrhändler Joseph Herrmann nach
Würmersheim, schreibt Johannes Werner.
Aus Aying bei München um 1870 der Han-
delsmann Ludwig Eitelwein. Etwa 1885
gesellte sich aus Holstein Wilhelm Rosen-
burg hinzu, aus Schellingen bei Breisach
zog kurz nach 1900 der Geschirrhändler
Rudolf Einecker nach Würmersheim, des-
sen zwei Brüder sich in Durmersheim nie-
derließen. Um 1930 kam der Händler und
Hausierer Maximilian Dollenbacher aus
Matzenbach bei Crailsheim dazu. Der
Schlosser August Hottenstein, der Foto-

graf Mathias Caspar Reminder aus Lipp-
stadt in Westfalen, der Kinematograph
Karl Bodier, der um 1880 aus Weiler bei
Sinsheim nach Würmersheim zog – sie alle
wurden als Jenische bezeichnet, hat Jo-
hannes Werner bei seinen Recherchen he-
rausgefunden. Alle trieben irgendwelchen
Handel. Viele hatten Pferde, um die Wagen
zu ziehen, und Hunde zur Bewachung auf
der Reise.

Auch mit Geschirr handelten einige der
jenischen Familien aus Würmersheim.
Albert Vögele, der in Durmersheim auf-
gewachsen ist, dessen Großeltern aller-
dings aus Würmersheim stammten,

nennt die Familie Einecker. Bis zum Alter
von 65 Jahren ist eine Einecker-Tochter
noch mit dem Lastwagen und Geschirr in
ganz Deutschland unterwegs gewesen,
weiß er. „Später hat sie mir mal erzählt,
dass sie gar keinen Führerschein hatte,
aber sie ist nie erwischt worden“, sagt er
und lacht. 

Anfangs wohl misstrauisch beäugt, in-
tegrierten sich die Jenischen aber nach
und nach. Sie heirateten in Würmershei-
mer Familien ein, weiß Vögele, und nennt
Namen wie Stürmlinger, Schorpp, Dunz
oder Heck. Kein Wunder, „denn die hat-
ten die hübschesten Mädchen“, erinnert
sich ein anderer Alt-Durmersheimer:

„Wenn die durchs Freibad liefen, haben
alle Jungs den Atem angehalten.“

Johannes Werner berichtet in der Orts-
chronik auch von den Erinnerungen der
Justine Stürmlinger, geborene Bauer,
Jahrgang 1914. Sie hat nach dem Schul-
abschluss beim Geschirrhändler Eine-
cker im Haushalt und im Verkauf gear-
beitet. Man war in ganz Deutschland un-
terwegs. In Frankfurt fuhr sie mit dem
Paternoster und lernte Datteln und an-
dere Südfrüchte kennen; in Wuppertal
fuhr sie mit der Schwebebahn. Erlebnis-
se, die die Würmersheimerin Justine
Stürmlinger nie vergaß. 

„Die Jenischen sind viel herumgekom-
men, deshalb waren sie welterfahren und
auch weltoffen im Gegensatz zur Land-
bevölkerung“, sagt Albert Vögele. Die
kam noch Anfang des 20. Jahrhunderts
oft nicht über die Nachbardörfer hinaus.

Und noch einen großen Unterschied
gab es: Die jenischen Frauen hatten eine
besondere Stellung in der Familie. Oft
waren sie es, die auf der Reise in die Ort-
schaften und auf die Höfe gingen, um die
Waren zu tauschen und zu verkaufen.
Teilweise auch im Wechsel mit den Män-
nern. Eine Gleichberechtigung, die für
damalige Verhältnisse nicht selbstver-
ständlich war. 

Der Sohn von Geschirrhändler Karl
Bodie aus Würmersheim „hat als fahren-
der Händler nach dem Krieg in den Rui-
nen in Karlsruhe einen Krawattenladen
betrieben und später mit Immobilien ge-
handelt“, erzählt Albert Vögele. 

Er erinnert sich auch an Emil Reminder,
der ein Wanderkino betrieb: „Der war
sehr musikalisch, hat in der Würmershei-
mer Blechmusik das Sousaphon gespielt.
Bei Konzerten saß er meistens barfuß auf
der Bühne“, weiß Vögele noch, „der Emil
war einfach ein Original“. 

Auf den Aufruf der Redaktion hat sich
auch ein Neffe von Emil Reminder ge-
meldet. Der war sehr erstaunt darüber,
dass seine Familie jenisch sein soll. Da-
von habe er noch nie gehört. 

Den jenischen Künstler Mano Trapp
aus Lahr, der sich für die Erhaltung der
jenischen Kultur und Sprache einsetzt,
wundert das nicht. „In vielen Familien
wurde das irgendwann nicht mehr the-
matisiert, das Stigma sollte nicht an
nachfolgende Generationen weitergege-
ben werden“, sagt er.

Leser-Aufruf

Jenisch – was soll das denn sein? Diese
Frage begegnet einem häufig bei der
Recherche zum Thema, denn über das
einstige fahrende Volk ist nur wenig
bekannt. Dabei gibt es bestimmt viele
Familiengeschichten, viele Fotos, die es
wert wären, für die Nachwelt bewahrt
zu werden. Die Redaktion freut sich
deshalb über alle, die etwas über die
Jenischen wissen, besonders über die
aus Würmersheim – oder über Jenische,
die ihre Familiengeschichte erzählen
möchten. Melden Sie sich gerne: Telefon
07222 3869335 oder agross@bnn.de.

Das Foto aus dem Buch „Würmersheim, ein badisches Dorf im Wandel der Zeit“ von Johannes Werner zeigt den jenischen Geschirrhändler Karl Bodie (rechts) mit seiner Frau Lisette und den Schwestern
Rosa und Julchen Stürmlinger (von links) um 1935. Fotos: Anja Groß (Repro)

Von „Zundlern“ und „Lumbesämmlern“
Wer waren die in Würmersheim lebenden Jenischen? Für die Spurensuche erzählen viele Menschen Anekdoten

Von Anja Groß

Das Foto entstand anlässlich der Musterung im Jahr 1936: Karl Hottenstein kutschierte mit
seinem Pferdegespann, Bernhard Hottenstein ist mit dem Akkordeon zu sehen.

Auf die Pferdegespanne der fahrenden
Händler folgten irgendwann Lastwagen.

Das Foto aus dem Hardtmuseum Durmers-
heim zeigt einen jenischen Geschirrhandel
beim Bickesheimer Markt um 1970.

Auch mit Geschirrhandel waren die Jenischen unterwegs: Das Bild aus dem Hardtmuseum
Durmersheim zeigt Mina Haitz, geborene Lapp, und ihren Mann um 1930 vor dem Pferde-
fuhrwerk.

„
Für ein Hasenfell gab 

es eine Tasse und einen
Teller.

Albert Vögele

aus Würmersheim


